TSCHAIKOVSKYS VERLORENER KLAVIERVIRTUOSE

Oft überrascht uns die Musikgeschichte immer wieder mit der Wiederentdeckung von Persönlichkeiten und Werken, die lange für verloren oder vergessen golten. So eine Wiederentdeckung machte Olga Bobrovnikova, eine in Russland geborene, am Moskauer Konservatorium studierte Konzertpianistin, welche den Baltikum-Deutschen, Pianisten und Komponisten, Professor Paul August Pabst (1854 – 1897) wiederentdeckte, welcher in Dresden und Wien studiert und 19 Jahre am Moskauer Konservatorium gearbeitet hat und dreimal von den Zaren ausgezeichnet wurde. Er wurde als größter Pianist Russlands bezeichnet, schrieb 100 Werke, bildete 11 Professoren der nächsten Generation aus und wurde ganz bewusst aus der Musikgeschichte gestrichen und 100 Jahre lang ignoriert.

Die ihre Erfolge mit dem Schostakovitsch-Trio bis zu seiner Auflösung 1995 feiernde Kammerpianistin Olga Bobrovnikova suchte laufend nach neuem Musikmaterial für Solo-Auftritte und fand eine historische Aufnahme von Grigori Ginsburg aus den 40-er Jahren, herausgegeben in einer CD-Sammlung „Die 100 größten Pianisten des 20. Jahrhunderts“. Diese Ginsburg-Aufnahme war die Klavier-Paraphrase von Paul Pabst von Tschaikovskys Oper „Eugen Onegin“.

Als Pianistin war Bobrovnikova sofort fasziniert von den Eigenschaften des Werkes von Pabst, welches intensiver und anspruchsvoller war als Liszts Paraphrase der Polonaise aus derselben Oper ebenso auf der bereits erwähnten CD. Im Kommentar von Lev Ginsburg wird Pabst als Professor des Moskauer Konservatoriums bezeichnet. Da Bobrovnikova im Laufe ihrer Ausbildung am Konservatorium nie den Namen Pabst gehört hatte, nahm sie an, ein schwarzes Loch in der sowjetischen Musikgeschichte entdeckt zu haben. 

Nach 5-jährigen Nachforschungen, Sammeln von Materialien und 30 Werken vom vergessenen Pabst hatte Bobrovnikova Fakten zusammengestellt, die die konventionellen Geschichtsüberlieferungen über Tschaikovsky und Rachmaninov in Frage stellen.

Es sieht so aus, dass Tschaikovsky (auf Bitte von Sethoff) und Pabst in den ersten Dezemberwochen 1874 in der Kiewer Oper zusammen getroffen sind, Tschaikovsky hat die Vorbereitung und Aufführung der Oper „Opritschnik“ mit Pabst als assistierendem Kapellmeister mitverfolgt. Pabsts eigene Werke und seine folgenden Arbeiten können vermuten lassen, dass Pabst der Virtuose war, den Tschaikovsky im Januar 1878 als Nadezhda von Meck beschrieben hat, welche ihm geholfen hat, sein erstes und berühmtestes B-Dur-Klavierkonzert zu vollenden.

Dieser andere Blick auf die Ereignisse wirft neues Licht auf die überraschende Reaktion von Nikolai Rubinstein beim ersten Anhören des Konzerts, welcher Pabst im Jahre 1878 als assistieren Professor aufs Moskauer Konservatorium geholt hat und sich für die Erstaufführung vom Pabsts Opus 82, der Paraphrase von Tschaikovskys Oper „Eugen Onegin“ engagiert hat. Die darauf folgende Zusammenarbeit zwischen Pabst und Tschaikovsky fruchtete in verschiedenen Opernparaphrasen und mindestens eine, die „Pikdame“, wurde veröffentlicht und bereits vor der Uraufführung der Oper selbst aufgeführt.

Der erste und wesentlichste Beweis für die Zusammenarbeit an den Klavierkonzerten gibt Tschaikovsky selbst in einem Brief an seinen Verleger Jurgenson aus dem Jahre 1884, in dem er schreibt, es sei ihm eine Ehre “dem Herrn Professor Pabst alle Befugnisse auf Änderungen, Verbesserungen oder Ergänzungen zu erteilen“, und zwar im Bezug auf alle Klavierwerke von Tschaikovsky.

Das zweite Geheimnis betrifft Rachmaninov und Pabst. Am 29. November 1893, im Rahmen eines Klavierabends gab Rachmaninov Pabst die Möglichkeit, seine Phantasien für 2 Klaviere Op 5 gemeinsam aufzuführen. Rachmaniniov zeigte seine Anerkennung, indem er bald darauf Op 10 komponierte, welches er Paul Pabst widmete. Rachmaninov und Pabst spielten die Phantasien gemeinsam auch später auf verschiedenen Klavierabenden in Russland und in der Ukraine. Rachmaninov spielte auch Pabsts Paraphrasen auf fast allen Klavierabenden bis zu seinem Zusammenbruch, welcher, wie man hörte, exakt zeitgleich mit dem unerwarteten Tod von Pabst im Mai 1897 passierte, wonach Rachmaninov es vermied, Pabsts Werke zu spielen und auch nie mehr seinen Namen erwähnte. Dies schien in einem direkten Zusammenhang mit der offenen Kritik in der Presse zu stehen, wo er als Anhänger von Nietzsche und Deutschland bezeichnet wurde, was für eine Musikkarriere in Russland nicht förderlich war.

Forschungen zeigen, dass der Zusammenbruch sowie die Unterbrechung der Arbeit von Rachmaninov sich ausschließlich auf öffentliche Konzerte bezogen haben. Neue Erkenntnisse wurden (aus den Memorien des Opernsoprans Mamentov) darüber erzielt, dass Rachmaninov an seinem 2. Konzert wenige Monate nach Pabsts Tod gearbeitet hat, und wenn man das Werk analysiert, ist es durchaus vorstellbar, dass am Anfang Begräbnisglocken zu hören sind und am Ende des ersten Teils das Klavier und das Orchester argumentieren, wobei das Orchester die Oberhand gewinnt. Es ist auch plausibel, dass dieses überzeugende und glaubwürdige Werk auf die wirklich tragischen Ereignisse des Jahres 1897 zurückzuführen sind und das die Widmung an Dr. Dahl notwendig war, um den eigentlichen Zweck des Werkes zu kaschieren. 

Wenn jemand an Rachmaninovs Geisteszustand zweifelt, sollte er die Titel des Liederzyklus Op. 21 studieren, von dem Teile davon 1898 veröffentlicht wurden oder auch sich die Widmung auf der Partitur auf dem 2. Klavierkonzert ansehen, welche er an Pabsts besten Freund und Weggefährten, Sergei Tanayev schickte: „An meinen liebsten Professor für die Hilfe nach meinem großen Verlust“.

Diese zwei musikalischen Mysterien sind eng miteinander verbunden, beide im aufkommenden russischen Nationalismus am Ende des 19. Jahrhunderts, in der Anti-„Nimitz“-Bewegung und der bewussten Entfernung der „musikalischen Wikinger“, aller ausländischen, hauptsächlich deutschen Professoren am Konservatorium.

Weiters komponierte Pabst ein Trio, welches er seiner Cousine Elsbeth Chrambach-Drede, der Ehefrau des türkischen Konsuls in Dresden gewidmet hat. An der Bratislavaer Philharmonie spielte Olga kürzlich dieses Werk, welches Pabst als „In Memoriam: Anton Rubinstein“ veröffentlicht hat; außerdem waren am Programm das Trio von Tschaikovsky „In Memoriam: der große Künstler“, Anton Rubinsteins jüngerer Bruder Nikolai. Diese drei Werke sind dort zum ersten Mal in einem Konzert zusammen gespielt worden.

Aber der Pabst-Nachlass enthält auch ein Klavierkonzert Op. 81, gewidmet dem österreichischen Komponisten Anton Door. Dieses wartet seit 1883 auf seine Uraufführung. 

Zum großen Bedauern macht Olga Bobrovnikova keine weiteren kommerziellen Aufnahmen mehr, seit sie 2003 ihre gesamte künstlerische Arbeit dem Kampf gegen die Krankheit Multiple Sclerosis gewidmet hat, 2 Jahre nachdem ihr selbst MS diagnostiziert wurde. Sollten Sie mehr über diese herausragende Pianistin erfahren wollen, besuchen Sie die Webseiten www.bobrovnikova.com oder www.Mu-Sik.org.

Weitere Informationen über Paul Pabst, den verlorenen deutschen Musiker, finden Sie unter www.paul-pabst.com.          

